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I  I.  Wissenschaftliche  Mitteilungen. 

3ber  den  Einfluss  der  mechanischen  Reizung 
des  Halssympathicus 


auf  die 


CirculationsverhältnisseMtoHn^A  und  specick^^ j 

Retinalgefässen. 

Vorläufige  Mitteilung 


von 


ofessor  v©»-  G.  von  Cederschiöld  in  Baden-Baden. 

Die  erste  Anregnng  zur  therapeutischen  Verwendung 
r  mechanischen  Reizung  des  Halssympathicus  bekam  ich 
Jahre  1871  durch  das  bekannte  physiologische  Experi¬ 
nit : 

An  einem  Kaninchen  wird  der  Halssympathicus  blo fl¬ 
iegt  und  abgeschnitten,  was  zur  Folge  hat,  daß  das  gleich- 
itige  Ohr  hyperämisch  und  heiß  wird.  Wenn  dann  der 
itrale  Nervenstumpf  electrisch  gereizt  wird,  ziehen  sich 
3  Blutgefäße  des  Ohres  zusammen,  die  Hyperämie  geht 
rück  und  die  Temperatur  wird  wieder  normal. 

Ich  dachte  mir,  daß  diese  Thatsache  vielleicht  them¬ 
atisch  verwertbar  sein  könne,  d.  h.  daAye ine  electrische 
eine  mechanische,  den  Halssympathicus  mög- 
hst  isolirt  treffende  Reizung  beim  Menschen  zu  thera- 
u tischen  Zwecken  angewandt  werden  könnte ;  und 
r  diese  Annahme  fand  ich  Bestätigung  durch  V  i  r  - 
iow’s  Auseinandersetzung,  betreffend  den  Einfluß 
r  s.  g.  Gegenreize  auf  lokale  Hyperämien.  In  einer 
hrift:  „Ueber  die  sch  wedische  Heilgym¬ 
nastik  mit  besonderer  Berücksichtigung 
jr  mechanischen  Nervenairti g-c  ,“  Hannover 
77,  Schmorl  &  von  Seefeld,  habe  ich  die  Begründung 
d  Anwendung  der  mechanischen  Reizung  des  Halssym- 
thicus  erwähnt  und  citire  ich  daher  folgendes,  Seite  29: 
fl  Migräne  ist  es  mir  oft  gelungen,  entweder  den  Schmerz 
Verjagen,  oder,  wo  erst  die  Vorboten  sich  eingefunden 
teil,  den  Ausbruch  des  wirklichen  Anfalles  zu  verhindern, 
d  dies  wird  bezweckt  durch  die  Reizung  des  Nervns 
npathicus  am  Halse. 

Wenn  die  Temporalarterie  stark  angeschwollen  war 
ihr  Klopfen  die  Kranken  stark  belästigte,  habe  ich 
ige  Augenblicke  nach  vorgenommener  Reizung  ein  sicht- 
Abnehmen  der  Schwellung  beobachtet,  wie  denn  auch 
ken  selbst  eine  Abnahme  der  Schmerzen  bestätigten. 


Diese  Behandlungsweise  gründet  sich  auf  das  Gesetz 
der  Gegenreize  (Virchow,  Cellularpatholo¬ 
gie,  vierte  Auflage,  Seite  153) : 

Wenn  eine  Arterie  wirklich  in  Action  ist,  so  macht 
sie  keine  Hyperämie,  im  Gegenteil,  je  kräftiger  sie  reagirt, 
um  so  mehr  bedingt  sie  Anämie  des  Teils,  oder,  wie  ich 
es  bezeichnet  habe,  Iscflämie.  Die  geringere  oder  größere 
Thätigkeit  der  Arterie  bestimmt  das  mehr  oder  weniger 

•  v  uit  BiUV,  WeiOiioa 

Teil  einströmen  kann.  Je  thätiger  das  Gefäß,  um  so  ge¬ 
ringer  die  Zufuhr. 

Haben  wir  aber  eine  Reizungs-Hyperämie,  d.  h.  eine 
vermehrte  Zufuhr  durch  ermüdete  und  daher  passiv  er¬ 
weiterte  Arterien,  so  kommt  es  therapeutisch  gerade  darauf 
an,  die  Gefäße  in  einen  Zustand  von  Thätigkeit  zu  ver¬ 
setzen,  in  welchem  sie  imstande  sind,  dem  andrängenden 
Blutstrom  Widerstand  entgegenzusetzen.  Das  leistet  uns  der 
sogenannte  Gegenreiz,  ein  höherer  Reiz  an  einem  schon  ge¬ 
reizten  Teile,  welcher  die  erschlaffte  Gefäßmuskulatur  zu 
dauernder  Verengung  anregt,  dadurch  die  Blutzufuhr  ver¬ 
kleinert  und  die  Regulation  der  Störung  vorbereitet.  Ge¬ 
rade  da,  wo  am  meisten  die  Reaction,  d.  h.  die  regula¬ 
torische  Thätigkeit  in  Anspruch  genommen  wird,  da  handelt 
es  sich  darum,  jene  Passivität  zu  überwinden,  welche  die 
(sogenannte  active)  Hyperämie  unterhält.“ 

Seit  zwanzig  Jahren  habe  ich  diese  Behandlung  an¬ 
gewandt  und  da  die  vasomotorische  Wirkung  des  Halssym¬ 
pathicus  sich  auf  das  ganze  Gefäßgebiet  der  gleichseitigen 
Kopfhälfte  ausdehnen  muß,  so  schien  mir  die  Vermutung 
berechtigt,  daß  diese  Behandlungsweise  auch  wirksam  sein 
müßte  um  Circulationsstörungen  in  den  Retinalgefäßen  aus¬ 
zugleichen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ist  durch  unten  fol¬ 
gende  Krankenberichte  bestätigt.  Augenärztlicherseits 
wurden  folgende  Fälle  beobachtet: 

CDer  erste  betraf  ein  junges  Mädchen,  deren  Kurzsichtigkeit  sich 
seit  1 0  Jahren  gesteigert  hatte  (von  rechts  —  6  D,  links  — ■  4  D 
auf  beiderseits  —  8  D), 

und  deren  Sehschärfe  von  2%o  beiderseits  auf  rechts 
2%>  und  links  20/ 


-  ’O 


gesunken  war. 


- 


Bevor  die  Massage  angewendet  wurde,  war  bei  aulfallender 
Röthe  des  Kopfes  eine  solche  Schwäche  der  Augen  eingetreten,  daß 
Lesejii  und  feinere  Arbeiten  nur  kurze  Zeit  und  mit  bald  eintreten¬ 
den  ^unangenehmen  Empfindungen  in  der  Stirn  und  in  den  Augen 
möglich  war,  und  daß  bei  weiterer  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit 
künstliche  Blutegel  und  Dunkelkur  in  Aussicht  genommen  werden 
mußten. 

Schon  nach  wenigen  Tagen  einmaliger  Massage  besserten  sich 
die  pubjectiven  Beschwerden  ganz  bedeutend,  und  hob  sich  die 
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gleichbleibendem 


Kurz¬ 


vier  Wochen  methodisch  Tort- 


Schärfe  auf  rechts  2%o  und-  links  ?% o  hei 
sichtigkeitsgrade  von  —  8  D  beiderseits. 

Die  auffallende  Röte  des  Kopfes  war  erheblich  gebessert  ind  ist 
auch  die  Besserung  einige  Monate  constant»  geblieben. 

Die  Massage  wurde  während 
gesetzt. 

Bei  einem  20jährigen  jungen  Burschen,  der  früher 
mit  beiden  Augen  immer  gut  gesehen  hatte,  stellte  sich  mit)  dem 
Gefühl  von  Blutandrang  nach  dem  Kopf  auf  dem  rechten  Auge)  Ab¬ 
nahme  des  Sehvermögens  ein.  Es  erschien  ihm  alles 
dichten  Nebel. 

Als  dieser  Zustand  sich  während  5  Wochen  nicht 
batte  suchte  er  Hilfe;  d;e  Sehschärfe  war  rechts  auf  '/4  gesunken, 
links  war  sie  normal. 

Die  Sehnervenpapille  des  rechten  Auges  zeigte  verwaschene, 
leicht  geschwollene  Ränder,  die  Arterien  waren  vielfach  geschlängelt, 


angeblich 


wie  im 


gebessert 


die 


stark  gefüllt. 


möglich 


war, 


ö 

Venen  ö 

Da  eine  sofortige  eingreifende  Behandlung  nicht 
wurde  der  Patient  mit  Jodkalisalbe  für  Stirn  und  Hals,  leicatem 
Abführmittel  und  Salicylsäurespiritus  für  die  Schweißfüße,  deren 
Beschaffenheit  übrigens  während  der  Augenerkrankung  nicht  ver¬ 
ändert  war  behandelt,  in  seiner  Thätigkeit  als  Knecht  belassen,  jedoch 
vieles  Bücken  und  Arbeiten  mit  gesenktem  Kopf  verboten. 

Nach  8  Tagen  war  eine  weitere  Verschlechterung  der  Seh¬ 
schärfe  auf  */s  eingetreten,  das  Lesen  von  Druckschrift  war  unmög¬ 
lich  geworden.  Die  Hyperämie  der  Retinalgefäße  hatte  zugenomraen, 
sodaß  nnn  jede  Arbeit  eingestellt  wurde. 

Schon  am  3.  Tage  je  2 maliger  Massage  war  hei  erheblichem 
Blasserwerden  des  Gesichts  und  dem  Bemerken  des  Patienten,  daß 
-der  Kopf  freier  sei  und  der  Nebel  vor  dem  rechten  Auge  sich 
lichte,  die  Sehschärfe  auf  Vs  gehoben  und  mittlere  Druckschrift 
wurde,  wenn  auch  noch  mühsam,  gelesen.  —  Nach  weiteren  6  Tagen 
war  die  Sehschärfe  auf  \  gestiegen  und  feinste  Druckschrift  wurde 
wieder  gut  gelesen. 

Diese  Besserung  war  nach  weiteren  12  Tagen,  während 


welcher  der  Patient  ohne  fernere 
noch  dieselbe  geblieben. 

Die  Ränder  der  Pupille 
und  unten  fanden  sich  noch 
Trübungen ;  die  Schlängelum 
daß  sie  nur  noch  angedeutet 


Massage 


wieder 


gearbeitet 


hatte, 


waren  scharf  geworden,  nur  nach  oben 
die  Arterien  etwas  überdeckende 
der  Arterien  hatte  sowiel  abgenommen, 
war  und  die  Venen  erschienen  nicht 


einige 


mehr  viel  stärker  als  auf  dem  gesunden  Auge. 

Ein  fernerer  Fall  betraf  ei™  T)"fientir  "l  A  JA 
-si-iir  -.iTttfuar  vor  dein  unken  Äuge  emeiy  leichten  Nebel 

Husten 


sich  später  ein  krampfartiger 
Halse  namentlich  auf  der  linken 


bemerkte, 
und  An- 
Seite  hinzuge- 


sich  auf  beiden  Augen 
rechts  —  5,  links 


der  zunahm,  als 
Schwellungen  am 

seilten.  Bei  der  ersten  Untersuchung  fand 
’f/s  Sehschärfe  bei  einer  Kurzsichtigkeit  von 
5,5  Dioptr. 

Links  war  das  Erkennen  der  Buchstaben  viel  langsamer  als 
rechts  und  beim  Lesen  feinster  Druckschrift,  welche  rechts  leicht, 
links  jedoch  nur  mühsam  entziffert  wurde,  fand  sich  ein  das  nächst¬ 
folgende  Wort  immer  verdeckendes  Nebelscotom.  Anden  etwas  ver¬ 
wachsenen  Rändern  der  linken  Papille  waren  ganz  feine  Blutungen 
bemerkbar  und  nach  außen  oben  von  der  Macula  lutea  eine  etwa  3 
Papillen durchmesser  großer  geröteter  Plaque  der  Chorioidea. 

Im  Urin  fand  sich  weder  Eiweiß  noch  Zucker.  Nach  4  Tagen, 
während  welcher  Jodsalbe  auf  den  Hals  und  Ableitung  auf  den 
Darm  und  die  Füße  gebraucht  waren,  zeigten  sich  die  feinen  Blu- 


gegen 


um- 


tungen  am  Sehnerv  in  Aufsaugung  begriffen. 

Das  Sehen  war  jedoch  nicht  besser  geworden,  ebensowenig  nach 
weiteren  5  Tagen,  während  welchen  ein  Jodexanthem  an  der  Stirn 
die  von  der  Patientin  schon  früher  bemerkte  Unverträglichkeit 
dieses  Mittel  bestätigte. 

Danach  wurde  zur  Beseitigung  der  die  Halsgefäßscheide 
gebenden  drüsenartigen  Schwellung  Massage  empfohlen. 

Nach  wenigen  Tagen  je  einmaliger  Massage  gab  die  Patientin 
an,  viel  klarer  zu  sehen  und  von  dem  Nebel  wenig  mehr  belästigt 
zu  werden.  Nachweislich  war  ein  viel  rascheres  Erkennen  seitens 
des  linken  Auges  und  ein  Abblassen  der  roten  Plaques  der  Chorio¬ 
idea  des  linken  Auges,  aber  noch  keine  Besserung  des  Sehvermögens 
zu  constatiren. 

Nach  weiteren  14  Tagen  waren  die  subjectiven  Beschwerden 
der  Patientin  geschwunden,  beim  Lesen  nur  noch  ein  geringer 
Unterschied  in  der  Klarheit  der  Buchstaben  und  Worte  zwischen 
dem  rechten  und  linken  Auge  bemerkbar  und  die  Sehschärfe  war 
beiderseits  auf  h  gestiegen  bei  gleichgebliebener  Myopie  (von  rechts 
—  5,  links  —  5,5  Dioptr.) 

Die  Blutungen  waren  eavnicht  mehr  sichtbar  und  die  gerötete 


Chorioidea  des  linken 


Auges 


war  vollkommen  [  ver- 


Verkleinerung  der  Venen  und  unzweifel¬ 
hafte  Zunahme  der  Sehschärfe. 

Theorie  und  Praxis  stimmen  also  hier 
selten  schöner  Weise  zusammen. 


m 


Dr 


Plaque  in  der 
sch  wunden. 

Die  Ergebnisse  der  Behandlung  bestanden  alsb  in 
baldiger  Besserung  der  subjectiven  Be¬ 
schwerden,  welche  zurückzuführen  sein  dürfterj  auf 
bessere  Blutverteilung  in  den  Eetinalge- 
äßen,  Aufhebung  der  venösen  Stauung, 


Livio  Vincenzi,  ord.  Prof,  an  der  Univ.  Sassari 
(Sardinien):  Ueber  Cholera.  (Deutsche  med.  Wochen¬ 
schrift  1893,  No.  18.) 

Verf.  hat  mit  einer  ihm  aus  Wien  zugegangenen  frischen 
Choleracultur  Versuche  gemacht,  deren  Resultate  fol¬ 
gende  sind: 

1.  Tauben  und  Meerschweinchen  werden  durch  mini¬ 
male  Mengen  Cholerabacillen  getötet. 

2.  Die  subcutane  Impfung  (eine  Colonie  gleich  einem 
Tropfen  Cholerabouilloncultur)  bei  Meerschweinchen 
ruft  ein  kolossales  Oedem  hervor,  und  der  Tod 
erfolgt  in  12 — 24  Stunden. 

3.  Die  Infection  von  Tauben  und  Meerschweinchen 

gelingt  auch  durch  Einspritzung  einiger  Tropfen 
Blut  eines  an  Cholerasepticaemie  gestorbenen  Tieffp* 
(Gamaleia  1888).  jjfl 

4.  Die  intraperitoneale  Impfung  giebt  dieselben 
Resultate,  die  Verf.  in  seiner  Arbeit  „Ricerche 
sperimentali  sul  colera,“  Archivio  per  le  scienze 
mediche,  Vol.  XVI.,  No.  16,  mit  Choleraculturen 
aus  Massaua  beschrieben  hat. 

5.  Das  Blutserum  gesunder  Meerschweinchen  bietet 
ein  Substrat,  auf  dem  sich  die  Bacillen  üppig  ver¬ 
mehren. 

6.  Immunität  wird  erreicht  mit  dem  Filtrat  der  Cholera- 
bouillonculturen  und  mit  auf  65°  oder  120°  erhitzte 
Culturen  (Gamaleia  1888). 

7.  Gegen  das  Typhusgift  künstlich  gefestigte  Meer¬ 
schweinchen,  mit  Cholera  inficirt,  starben  wie 
sunde  Tiere  an  Septicaemie.  Die  subcutane  Inj( 


T" 


8.  Das  Blutserum  immunisirf 
bacillen  sehr  rasch. 

9.  Mit  solchem  Blutserum  kann  man  andere  Tiere  in 
sehr  kurzer  Zeit  immunisiren  (Vincenzi,  Deutsche 
med.  Wochenschr.  1892,  No.  18). 

10.  Die  Einspritzung  von  Cholerabacillen  und  Blut¬ 
serum  zu  gleicher  Zeit  und  an  derselben  Stelle  hat 
keinen  Erfolg. 

11.  Wenn  bei  Meerschweinchen  die  Infection  aus¬ 
gebrochen  ist,  kann  nur  die  directe  Einführung  des 
Blutserums  in  die  Blutbahn  manchmal  die  Krank¬ 
heit  heilen. 

12.  Das  Blutserum  behält  seine  immunisirende  Wirkung 

auch  im  trockenen  Zustande.  Kr. 

Friedrich  Gärtner  (Heidelberg) :  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  septischen  und  pyämischen  In¬ 
fection  des  Uterus.  (Archiv  für  Gynaekologie 
Bd.  43  Heft  Heft  II.) 

Zu  der  in  den  letzten  Jahren  vielfach  bearbeiteten 
Frage  von  dem  aetiologischen  Unterschied  der  Sepsis  und 
Pyaemie  liefert  Gärtner  einen  bemerkenswerten  Beitrag, 
welcher  das  - —  man  kann  wohl  sagen  betrübende  — 
Resultat  ergiebt,  daß  diese  beiden  klinisch,  prognostisch 
und  anatomisch  so  verschiedenen  Krankheiten  aetiologisch 
nicht  zu  trennen  sind.  Die  Arbeit  steht  in  einem  gewissen 
Gegensatz  zu  den  Anschauungen  B  u  m  m  ’  s  ,  welcher  im 
Infectionswege  der  Spaltpilze  einen  deutlich  erkenn¬ 
baren  Unterschied  bei  Sepsis  und  Pyaemie  constatiren  zu 
können  glaubte.  Von  den  4  Uteris,  welche  Verf.  zu  seinen 
Untersuchungen  benutzte,  handelte  es  sich  in  Fall  1  und  2 
um  nicht  puerperale,  in  Fall  3  und  4  um  puerperale 
Infectionen  (alle  4  Fälle  waren  tötlich  verlaufen).  In  Fall  1 
und  4  lag  Pyaemie,  in  Fall  2  und  3  Sepsis  vor.  Es  handelte 
sich  also  sowohl  bei  den  nicht  puerperalen,  wie  bei  den 
puerperalen  Uteris  je  einmal  um  Sepsis  und  je  einmal 
um  Pyaemie. 

Das  Untersuchungsergebnis  an  allen  4  Uteris  war  — 
abgesehen  von  den  Verschiedenheiten,  welche  durch  den 
Status  puerperalis  gesetzt  waren  —  in  allen  4  Fällen  ein 


